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Die Flößer aus Rosenberg
In einem Tal mit steilen Felsen, bewachsen mit vielen Wäldern, steht die wunderschöne Burg Rosenberg. Früher Sitz hoher Herren, welche in ihrem Wappen eine fünfblätterige Rose hatten. Unter der Burg liegt ein kleines Dörfchen. Es sind Häuschen, in denen gute und arbeitsame Leute wohnen.
In einem der Häuschen, ganz unten beim Fluss, lebte eine zahlreiche Familie. Sie bestand aus dreizehn Leuten: Vier stattliche Burschen, sechs Töchter und ein noch kleiner Junge, das waren die Kinder des Flößers und seiner kleinen Frau. Die Söhne lernten von ihrem Vater das Flößerhandwerk, die Mädchen halfen der Mutter bei den Hausarbeiten. Sie kochten, wuschen, räumten auf, nähten, kurz gesagt, sie konnten ihre Mutter in jeder Arbeit voll vertreten.
Einzig und allein, der jüngste Sprössling, das Söhnchen Andreas, machte den Eltern nur Sorgen. Er war zu nichts zu gebrauchen. Wohin man ihn stellte, dort stand er den halben Tag, hatte immer nur Hunger und alles fiel ihm aus den Händen.
„Vater,“ sprach die Mutter, „schick ihn woanders in die Welt hinaus, vielleicht kommt er irgendwo an. Hier bei uns ist er völlig nutzlos, bringt nur alles durcheinander... Warte, ich werde ihn rufen, er sitzt gewiss wieder irgendwo auf einem Ast und leert Staren die Nester aus. Andres!...“
„Was gibt’s, Mutti? Ich saß hinter dem Schornstein und beobachtete den Rauch.“
„Andreas, gestern warst du vierzehn,“ redete ihn Vater an, „hier nutzt du nichts, musst in die Welt hinaus! Wenn du etwas gelernt hast, komm wieder zurück nach Hause!“
Alle verabschiedeten sich von Andreas, die Mutter gab ihm ein paar Reibekuchen auf den Weg, Vater fünf Kreuzer und Andreas machte sich auf die Reise. Er wusste zwar nicht, welche Richtung er einschlagen sollte, sagte sich dann aber, dass er flußab des Blauen Flusses geht. Hier gibt es viele Mühlen und Dörfer. Möglicherweise trifft er gute Leute, die ihm etwas beibringen.
Während Andreas durch ein grünes Tal schritt, bereiteten sich die Söhne mit dem Vater auf ihre erste Flussfahrt vor. Die Waldarbeiter hatten schon Baumstämme neben den Fluss gelegt, sie mussten nur noch gebunden und einem fernen Sägewerk zugeflößt werden..
Als sie die Stämme zusammengebunden hatten, es wurden daraus schöne lange Flöße, sagte der Vater zu seinen Söhnen: „Jungs, was ihr in all den Jahren erlernt habt, werdet ihr nun in jeder Flusswindung, auf jedem Wehr, überall auf dem Blauen Fluss brauchen. Der Fluss ist gut, aber er wird manchmal böse, wenn man ihm nicht folgt. Also, steigt auf die Flöße, damit wir unsere Mutter und Schwestern begrüßen können.“
Und schon tönt es durch die Landschaft: „Holla hei, holla hei, die Flößer driften und holla hei...“
*
Andreas gelangte inzwischen in das erste Dörflein und ging beim örtlichen Schmied vorbei.
„Was machst du denn da, Schmied?“
„Ich schmiede und schmiede“
„Ist es eine schwierige Arbeit?“
„Ach ja, schwierig. Nimm den Hammer und versuche es!“
Andreas machte es und seufzte: „Wie schwer ist doch der Hammer! Ich hebe ihn nicht mal einen Meter hoch...” dann ein Schlag und Klage: „Auweh, auweh, er fiel mir auf den Daumen!“
„Ach was, das ist keine Arbeit für dich”, sagte der Schmied, „du hast noch zu schwache Hände.“
Andreas ging zu einem anderen Häuschen, und sieht, wie ein Bauer Gras mäht.
„Guten Tag, Bauer. Ist es schwer, Gras zu mähen?“
Der Bauer lachte.
„Schwierig, nicht schwierig, Andreas, du musst nur so mähen, dass du mit der Sense nicht in der Erde wühlst, wie mit einer Hacke!“
„Leih mir die Sense, ich versuche es! Wie ist die groß,“ plagt sich Andreas, „hilf mir, Bauer, sie ist mir in den Boden gestoßen!“
„Gib sie her, bevor du dir noch etwas antust! Bauernarbeit ist nichts für dich.“
Andreas versuchte es noch beim Bäcker, aber dem verbrannte er drei Brote zu Kohle. Dann beim Schneider, dem zerbrach er dessen teuerste Nadel. Zuletzt bat er um eine Arbeit beim Schuster, aber der jagte ihn aus der Tür raus, weil er ihm mit dem Schusterhammer in die Hand klopfte.
Andreas wurde betrübt, er wanderte weiter bis zu einer großen Bucht. Aus der Ferne hörte er das Getöse des Flusses und als er ans Ufer kam, sah er an einem Wehr ein tanzendes Mädchen. Als sie ihn sah, platschte es in das sprudelnde Wasser. Andreas wartete eine Weile, ob sie auftaucht, aber das Mädchen nirgends. Er erschreckte furchtbar, fürchtete, dass sie ertrinkt. So sprang er schnell ins Wasser, ihr heraus zu helfen. Erst dann erinnerte er sich, dass er nicht schwimmen kann. Als der Strom ihn in eine Untiefe trieb, hielt er sich fest und kroch heraus. Die Kleidung hatte er durch und durch nass, schlotterte vor Kälte und suchte immer mit den Augen im Wasser und am Ufer das Mädchen, aber er sah nichts.
Die dunkle Nacht fiel herein. Andreas nahm den letzten Reibekuchen heraus und erinnerte sich an zuhause, an Mutter und Schwestern, an Vater und Brüder. Auf einmal hörte er ein schwaches Geklingel. Er drehte den Kopf herum, da stand hinter ihm jenes Mädchen, wegen dem er beinahe ertrunken wäre.
„Wer bist du, Mädchen? Ich dachte schon, dass du ertrunken bist...“
„Ich bin die Nixe Gisela. Morgen früh, wenn die Flößer von Rosenberg angefahren kommen, mache ich den Fluss so wild, dass die Flößer sehr viel Arbeit bekommen, um die Flöße nicht zu brechen und dass sie nicht selbst ertrinken.“
„Und wie schaffst du das?“
„Du bist dumm, aber wie ich sehe, würdest du es sowieso nicht schaffen. Das mache ich so: Ich pflücke eine Weidengerte, werfe sie in den Fluss und der Fluss wird wild. Ich pflücke dann drei Weidengerten um den Fluss zu beruhigen. Aber du bist ja nur ein dummer Junge, kannst nicht zählen, gell?“
„Nein, das kann ich nicht...“
„Na gut, zumindest wirst du in keine Versuchung kommen. Aber nun verzeihe, ich muss in den Tümpel zurück, wir haben zum Abendessen Hecht mit Schneckenbeilage und Soße aus Falllaub.“ Platsch – und die Nixe war weg.
*
Morgens erweckte Andreas ein starkes Geschrei vom Fluss. Er sprang auf – und was sieht er: Mitten auf dem Wehr schüttelt es ein Floß, Stämme krachen, die Flößer schreien durcheinander. Das Wasser grollt so stark, dass es die Wellen in große Höhen treibt. Andreas erkannte auf dem Floß seine Brüder und seinen Vater. Er begann nun auch zu schreien, aber niemand hörte ihn. Es schien, als ob alles unter der Wasserfläche versinkt. Auf einmal erinnerte er sich an die Nixe.
„Weidengerten,“ wiederholte er sich, „Weidengerten, aber wie viel Weidengerten soll ich mir brechen? Zwei, fünf, zehn?“
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